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Die Hexe (Regine Jurda) hat Hänsel (Heike Heber) und Gretel (Aki Hashimoto) gefangen. Unten: Trüber Arbeitsalltag der Eltern.
Bilder: Tollwood

In dunkle Schönheit getaucht
Kirchenkonzert zu Ehren von W. A. Mozart in der Schondorfer Heilig-Kreuz-Kirche

 Von Kurt Eichenseher

Schondorf
Am Ende eines Jahres, das der 250. Wieder-
kehr des Geburtstages von Wolfgang Ama-
deus Mozart eine Fülle von Konzerten und
Veranstaltungen unterschiedlichster Art
widmete, brachten der Kirchenchor Schon-
dorf (Einstudierung Erich Unterholzner) im
Zusammenwirken mit dem Landsberger
Kammerchor (Einstudierung Christian
Schumertl) in der Heilig-Kreuz-Kirche unter
der Leitung von Christian Schumertl die
Messe c-Moll KV 427 von Wolfgang Ama-
deus Mozart zu Gehör. Die Aufführung er-
hielt darüber hinaus ihr besonderes Gepräge
durch ein Orchester, das mit der Verwen-
dung von historischen Instrumenten dem
Publikum eine Vorstellung des authenti-
schen Klangbilds der damaligen Zeit vermit-
telte.

 Der Messe stand mit der Sinfonie Es-Dur
KV 184 ein Werk gegenüber, das den 17-jäh-
rigen Komponisten in Bezug auf die melodi-
sche Experimentierfreudigkeit und die hierin
enthaltenen Ansätze zu dramatischen Ent-
wicklungen deutlich auf dem Weg zu späterer
sinfonischer Meisterschaft zeigt. Unter der
Leitung von Christian Schumertl wies das Ar-
satius-Consort aus Regensburg mit feiner Nu-
ancierung und angenehm weicher Klangfülle
auf die immer wieder aufblitzenden Überra-

schungsmomente des jungen Genies hin. Die
Messe c-Moll KV 427 verdankt ihre Entste-
hung einem Gelöbnis, mit dem sich der
26-Jährige verpflichtete, ein kirchenmusikali-
sches Werk zu schreiben

Die Messe wurde im selben Jahr kompo-
niert, in dem auch die Oper „Entführung aus
dem Serail“ aufgeführt wurde, wo er mit der
Gestalt der „Konstanze“ seiner soeben ange-
trauten Ehefrau ein musikalisches Denkmal
setzte.

Hohe Anforderungen

Die c-Moll-Messe, die wie das „Requiem“,
allerdings aus einem anderen Grund, unvoll-
endet blieb, wurde erst im August des darauf-
folgenden Jahres in Salzburg mit Konstanze
Mozart als Sopransolistin zur Aufführung ge-
bracht.

Daher auch die bevorzugte Heraushebung
der 1. Sopransolo-Partie, die an Stimmum-
fang und Beweglichkeit hohe Anforderungen
stellt. Gabriele Unterholzner setzte mit ihrer
geschmeidigen Stimme markante Impulse.
Dass sie neben der Kirchenmusik auch Rock-
und Popmusik liebt und singt, konnte sie da-
bei nicht immer verleugnen.

Dem flehenden, in dunkle Schönheit ge-
tauchtem „Kyrie“ folgt ein in verschiedene
Abschnitte unterteiltes Gloria. Die klang-
prächtigen Fugen, die insbesondere von den
hohen Chorstimmen ein Höchstmaß an Auf-

merksamkeit und Konzentration verlangen,
verdanken ihre Konzeption nicht zuletzt der
Vorliebe seiner Frau Konstanze für die Musik
von Johann Sebastian Bach.

Die lyrischen wie die dramatische Phasen
gestaltete der Chor zusammen mit seinem Di-
rigenten in großem Einfühlungsvermögen
und mit innigem Ausdruck. Nacheinander ka-
men nun auch die weiteren Gesangssolisten
hinzu: Monika Lichtenegger mit sensibel aus-
schwingenden Koloraturen, Erich Unterholz-
ner (Tenor) mit konturierter Stimmprägnanz
und Klaus Schredl mit kultiviertem Bass. Hö-
hepunkte waren die sanft wiegende, pastoral-
artige Sopranarie „Et incarnatus est“ mit der
stimmungsvollen Umspielung durch Flöte,
Oboe und Fagott sowie die doppelchörige
Fuge „Qui tollis peccata mundi“ mit ihrer be-
klemmenden Düsterheit.

Christian Schumertl, der das Solistenen-
semble mit engagierter Umsicht in den Klang-
mantel des in allen Stimmen ausgeglichenen
Chores hüllte, erlag zu keiner Zeit der Versu-
chung, den großen Klangkörper ins Bombas-
tische ausufern zulassen, sondern diente dem
Werk mit warm strömendem und fülligem
Klangvolumen, dem sich das Arsatius-Con-
sort aus Regensburg sowie die Prager Blech-
bläser nahtlos einfügten.

Die Zuhörer in der randvoll besetzten Kir-
che zeigten am Ende ihre Begeisterung für das
eindrucksvolle Kirchenkonzert durch tosen-
den Beifall.

Konzert in der Schondorfer Heilig-Kreuz-Kirche mit dem Kammerchor Landsberg und dem Kir-
chenchor Schondorf. Bild: Sibylle Seidl-Cesare

Konzert mit Antonio Spiller. Bild: privat

Hommage an Mozart II
Film, Lesung und Kammermusik am 6. Dezember

Landsberg(lt).
Kurzfristig anberaumt veranstalten die
„Landsberger Konzerte“ am Mittwoch,
6. Dezember (einen Tag nach Mozarts To-
destag), einen besonderen Mozart-Abend.
Unter dem Thema „Mozart in Bayern“ gibt es
um 20 Uhr im Pfarrsaal Mariä Himmelfahrt
eine multimediale Spurensuche.

Den kammermusikalischen Rahmen wer-
den die Streichquintette g-Moll (KV 515) und
C-Dur (KV 516) bilden, die zum Schönsten
und Eindrucksvollsten gehören, was Mozart
geschrieben hat. Musiker aus dem Sympho-
nieorchester des BR, rund um Konzertmeister
Antonio Spiller, werden diese Werke konge-
nial interpretieren. Nikolaus Harnoncourts
„Mozart-Dialoge“ bilden die Grundlage für
eine Lesung, die sich mit Mozarts Charakter

und Psyche beschäftigt. Es liest Axel Wostry
vom BR. Die filmische BR-Dokumentation
„Mozart in Bayern“ schließlich transponiert
Mozarts Aufenthalte in Bayern in unsere heu-
tige Zeit und erzählt sie so oft wie möglich aus
seiner subjektiven Sicht und mit subjektiver
Kamera. Gedreht wurde in Seeon, Wasser-
burg, München und Augsburg, auf Straßen
und Plätzen, in Theatern, Clubs, Restaurants
und hinter Klostermauern. So soll dieser
Abend Mozart als jungen Mann mit seinen ei-
genen Erlebnissen, Sorgen und Hoffnungen
nachvollziehbar machen.

info Die Künstler des Abends treten ohne
Gage auf. Der Eintritt ist frei, um Spen-
den wird gebeten. Denn der Erlös aus
diesem Konzert kommt der Stadtpfarr-
kirche zugute.

Hänsel + Gretel
ohne Zuckerguss
Tollwood bietet moderne Opernfassung mit Wald-Bankett

Von unserer Redakteurin
Alexandra Lutzenberger

München
Hänsel und Gretel sind in der Pubertät, die
Hexe ist eine laszive Verführerin, die die
Kinder unter ihren Rock lockt, der Wald eine
500 Quadratmeter große Berglandschaft von
rund zehn Metern Höhe. Kurz: Die Toll-
wood-Eigenproduktion „Hänsel + Gretel“,
die gestern auf der Münchner Theresienwie-
se Premiere feierte, ist eine mutige Neu-
schöpfung der Oper von Engelbert Humper-
dinck. Raus aus dem romantischen Gefüge
mit völlig neuer musikalischer Besetzung,
ein Märchen ganz ohne Zuckerguss. Starkö-
chin Sarah Wiener und das Service-Team
von Arena One liefern dazu das passende
Wald-Bankett. Bayern

Und das beginnt schon am Eingang, wenn
die Besucher mit einem Picknickkorb über-
rascht werden, vor der Oper gibt es erstmal
kulinarische Genüsse. Denn das „Hexenein-
maleins der Verführung“ ist bei Tollwood ein
neues Gastronomiekonzept. Nach der Pick-
nickkorb-Vorspeise Waldpilze in Gelee und
Krebssalat können die Besucher die Gerichte
von verschiedenen Live-Cooking-Stations
auswählen. Dank der Kreationen von Wiener
und dem perfekten Service ein Genuss, der so
richtig Laune macht auf mehr. Ein sinnliches
Gesamterlebnis war geplant und wird den Zu-
schauern auch geboten. Risotto mit Pilzen,
Hirschrücken mit Holundersauce lassen ech-
tes Waldfeeling aufkommen und stimmen die
Gäste auf die kommenden musikalischen Ge-
nüsse ein.

Neue Interpretation

Die Oper selbst ist komplett von Kitsch und
Zuckerguss entrümpelt, nicht mal das Knus-
perhäuschen kommt mehr vor, was viel Raum
für Interpretationen bietet, bei manchen Bil-
dern die Zuschauer aber etwas überfordert.
Die Hexe selbst (Regine Jurda) ist nicht sehr
furchterregend – eine verführerische Frau mit
überdimensionalem Fallschirmkleid, die un-
ter ihrem Rock die Kinder gefangen nimmt.
Später steigt sie aus ihrem seidigen Knusper-

häuschen aus, mit roten Dessous, schwarzen
Stiefeln und einem durchsichtigen Etwas da-
rüber.

Sexuelles Erwachen

Sexuelles Erwachen und Verführung spie-
len in der Geschichte eine große Rolle, das be-
kommt der Zuschauer sofort mit. Ob sich die
vorher senseschwingenden Bauernmädchen
dafür ausziehen und auf der Bühne die einge-
schäumten Beine rasieren müssen, bleibt frag-
lich. So manches wird durch die neue Insze-
nierung klarer, es ist ein Stück über den Aus-
bruch aus der Familie, die Verlockung und
das Erwachsenwerden. Ein Weg ins farbige
Unbekannte, der schließlich zurück in die
graue Enge der Zwangsjacke der Eltern führt.
Bei der Auflösung der Geschichte kommt
man am Ende so ganz ohne Hexenhaus dar-
stellerisch an seine Grenze und so sieht es fast
so aus, als würde die Hexe Selbstmord bege-
hen, weil Hänsel trotz aller Mastversuche
dünn bleibt. Großartig sind Bühnenbild und
Lichtelemente gelungen. Eine tolle Idee ist der
riesige schwarze Berg, von Regisseur Sebasti-
an Hirn und Bühnenbildner Bernhard Ham-
mer entwickelt. Für die hervorragende musi-
kalische Darstellerriege ist er jedoch ein Pro-
blem, denn sie müssen mit bergsteigerischen
Künsten oft die zehn Meter singend überwin-
den und haben dabei bei der Premiere so ihre
Probleme. Was leider im Falle der Hexe in ro-
ter Unterwäsche nicht immer sehr elegant
aussieht. Das Sandmännchen (gesanglich toll:
Michiko Watanabe) bewegt sich meistens auf
allen Vieren, und hat es etwas leichter.

Große Herausforderung

Engelbert Humperdincks Oper wurde auch
musikalisch äußerst erfolgreich neu entwi-
ckelt. Die Bearbeitung stammt von Helga Po-
gatschar und die musikalische Leitung über-
nahm Eva Pons. Das Orchester ist reduziert,
für die elf Musiker, die so im Kammerorches-
ter zu Solisten werden, eine große Herausfor-
derung.

Geigen und Blech werden durch Blockflö-
te, Akkordeon, Cello und Hackbrett ersetzt,
Schlagwerk, Bass und Celesta ergänzen. Die

Volkslieder („Suse, liebe Suse“ oder „Ein
Männlein steht im Walde“) klingen altbe-
kannt, bieten aber in dieser Bearbeitung ein
Hörerlebnis und ganz neue Akzente. Viel
Schlagwerk begleitet die Hexe, Kirchenklän-
ge die Enge der Arbeitswelt der Eltern und
Stubnmusi beleuchtet die volkstümliche Sei-
te. Ein Abend mit köstlichem Abschluss, denn
zum Dessert gibt's Lebkuchenmousse, Wald-
beerentascherl, Mohnschupfnudeln und Kai-
serschmarr'n mit Zwetschgenröster.

info Karten für diesen Abend gibt es bei den
bekannten Vorverkaufsstellen, dem Me-
dien-Service-Center unserer Zeitung
oder unter 089/38385015. Auch ein Sil-
vesterdinner wird angeboten. Weitere
Infos finden Sie unter www.tollwood.de.

Die Schneekönigin
Max Eipp mit dem Märchenkleinod im Stadttheater

Landsberg(lt).
Am Sonntag, 3. Dezember, eröffnet der
Schauspieler Max Eipp um 15.30 Uhr die
vorweihnachtliche Kindertheaterreihe des
Landsberger Stadttheaters mit Andersens
berühmtem Märchen „Die Schneekönigin“.

In diesem Märchen fertigt der Teufel einen
Spiegel an, der nur das Mangelhafte zeigt, al-
les Gute und Schöne aber verbirgt. Als dieser
Spiegel zerbricht, fährt dem jungen Kay ein
Splitter ins Auge. Von Stund an erscheint ihm
alles Schöne hässlich, aus Wärme wird kalte
Berechnung. Sein Herz wird zu Eis. Er ver-
lässt seine geliebte Kindheitsfreundin Gerda
und verschwindet im Reich der Schneeköni-
gin. Doch Gerda gibt ihn nicht verloren und
macht sich auf die Suche – auch wenn die zau-
bermächtige kalte Herrscherin alles versucht,

Gerda aufzuhalten. Nach vielen Abenteuern,
in denen sie Willen, Kraft und Freundschaft
unter Beweis stellen muss, findet Gerda Kay
und erlöst ihn mit ihren warmen Tränen.

Max Eipp als freundlicher Herr in Zylinder
und Gehrock zaubert aus einem Koffer ein
Haus mit Rosen, der Hut wird zur goldenen
Kutsche, aus einem langen Schal entsteht die
eisige Königin. Aus einem Einstecktuch ent-
fesselt er einen Schneesturm. Einfühlsam und
voller Überraschungen erzählt er die berüh-
rende Geschichte von Freundschaft und Lie-
be als fesselnde Abenteuerreise.

info Für große und kleine Märchenfans ab 7
Jahren. Noch gibt es Karten, die unter
der Telefonnummer 08191/92910 reser-
viert werden können. Restkarten sind an
der Nachmittagskasse erhältlich.


